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Der deutsche Schlachtendericht.
(Amtlich .) Großes Hauptquartier , 2. Dez . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
n - ^ " " sgruppe Kronprinz Siupprecht : In Flandern
stergerte sich das tagsüber mäßige Feuer am Abend bei-
oersetts von Passchendaele zu größter Heftigkeit und
blreb auch die Nacht hindurch stark.

Tie Kämpfe bei Cambrai dauern an.
In dem Abschnitt von Jnchv bis Bourlon ent¬

wickelte sich nach erfolgreichen eigenen Unternehmungen
am Nachmittage lebhafte Artillerietätigkeit . Feindliche
Jnfanterieangriffe wurden westlich von Moeuvres durch
unser Feuer erstickt . Oestlich von Moeuvres brachen
sie vor unseren Linien zusammen . Das Torf Mas-
nieres wurde vom Feinde gesäubert , Gefangene wur¬
den dabei eingebracht.

Starke Gegenangriffe richtete der Feind mit neu
herangeführten Kräften gegen die ihm auf dem Westufer
der Schelde entrissenen Stellungen . Nach erbittertem
bis in die Dunkelheit währenden Ringen warfen wir
den Feind zurück.

Aus Epehh heraus anreitende indische Kavallerie
wurde zusammengeschossen . Gleichen Mißerfolg hat¬
ten Jnfanterieangriffe . die der Feind nach starker
^euervorbereitung gegen unsere Linien westlich von
Bendhuile ansetzte.

Ter gestrige Tag kostete dem Engländer beson¬
der ? schwere Verluste . Mehrere hundert Gefangene
blieben in unserer Hand . Aus dein Kampfgebiet wur¬
den bisher 60 erbeutete englische Geschütze und mehr als
100 Maschinengewehre geborgen.

Seeresnrnppe Teuischer Kronprinz : Nördlich von
Pinon brachten Sturmtrupps von erfolgreicher Unter¬
nehmung Gefangene ein.

Ein französischer Vorstoß westlich von Brimont
scheiterte.

Auf dem östlichen Maasufer lebte das Artillerie¬
feuer vorübergehend auf.

HeeresgnsPpe Herzog AMccht : Beiderseits von
Altknch erhöhte Artillerietätigkeit.

westlich er Kriegsschauplatz. j is, ;
Keine größeren Kampfhandlungen . - -

Mazedonische Front.
Zwischen Ochrida - und Prespa -See sowie im Cerna-

Bogen lebte das Feuer auf . Westlich vom Ochrida-
See und am Vardar erfolareiche Erknndungsgefechte.

Italienische Front.
Nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

OeslerDeMiZ cher
Wien,  2 . Dez . Amtlich wird verlautbart:
Auf dem Monte Pertica wurde wieder ein italie¬

nischer Angriff abgeschlagen . Sonst über Venetien
nichts zu melden.

An der unteren Vojusa verliefen Stoßtruppunter¬
nehmen erfolgreich.

Im Osten keine erwähnenswerte Kriegshandlung.
Ter Chef des Generalstabes.

Waffenruhe an der Ostfront.
Tie „ Times " erfährt aus Petersburg : Krylento

befahl » en Armeen , den Kamps einznstcllen . aber ans
»er Hut zu sein , keine Verbrüderungen zu versuchen
nn » va - Ergebnis der Unterhandlungen abznwarten.

An direkten Meldungen aus Rußland liegt hier
bis jetzt nur — soweit bekanntgegeben — die fnnkentele-
graphische E m v f a n g s b e stä ti g u n g für die Mittei¬
lung vom 28 . November vor , daß die Mittelmächte zu
Verhandlungen bereit  sind.

TuchoKin auf der Flucht.
Am .80 . November meldete die „ Times " , General

Dnchenin habe die Truppen um eine Erklärung ersucht
ob sie mU seinem Verhalten einverstanden seien oder
nicht . Falls sie es nicht wären , würde er freiwillig
das Kommando Krhlenko übergeben.

Tie Antwort muß ungünstig gelautet haben ; denn
ein Wiener Telegramm vom 1. Dezember meldet:

General Tuchonin und die inilitärischen Vertreter
der Enteilte sind aus dem russischen Hauptquartier
geflohen . Tie Radivstativn des russischen Hauptquar¬
tiers ist in Händen der Maximalisten.

Eine „Times "-Meldung aus Petersburg vom 1.
Dezember bestätigt , daß alle russischen Truppenforma-
tionen den Vorschlag eines Waffenstillstandes ange¬
nommen haben.

Rußland verhandelt ohne die Verbündeten.
Tas russische Manifest an die krigführenden Völ¬

ker . das Friedensvechandlungen in Vorschlag brachte,
hatte in der Wiener Wiedergabe eine Lücke gehabt.
Diese ist jetzt festgestellt wordeil und lautete-

17. Jahrgang.

„Tie russische Armee und das russische Bott kön¬
nen und wollen nicht länger warten . Fakts die Alliier,
tcn keine Te legierten schicken, werden wir allein mit
den Deutschen über »en Frieden verhandeln . Wir for¬
dern einen allgemeinen Frieden , aber wenn die al-
liierte Bourgeoisie uns zwingt , einen Sonderfrieden
abznschließen , so füllt die Verantwortung auf die
alliierte Bourgeoisie ."

HindenburgS und Ludendorffs
Zuversicht.

Unsere Heerführer haben sich wieder über die
Kriegslage ausgelassen und den Zeitungen die Wieder¬
gabe ihrer Aeußerungen gestattet.

Hindenburg erklärte : „ Die Kriegslage berechtigt
zur größten Zuversicht . . . . Ueberwintern müssen wir
freiuch , und einige Anstrengungen werden wir wohl
noch machen müssen , wir sowohl wie unsere Verbün-

J >eten . Je mehr der Krieg sich dem Ende nähert,
um so weniger dürfen wir die Kräfte sintvn lassen,
nur seststehen und stark sein , dann kommt det Friede
schon von selbst ."

Ludendorff fügt hinzu : „Den Termin des Frie¬
dens bestrmmen können wir natürlich nicht . Nur eins
können wir mit Bestimmtheit versichern : Der Krieg
wird nicht als Remispartie abgebrochen werden , er
wird für uns günstig entschieden enden ."

Ueber den Krieg an der Westfront sagt Hinden¬
burg u . a . : „Beide Gegner sind tapfer ; die Fran¬
zosen sind die gewandteren . Die Stärke der Eng.
N " der liegt in ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit
an Artrllerre . . Unter den französischen Generalen
gibt es tüchtige Männer . ' Die englischen Generale
haben eine ganz andere Kriegführung gelernt als die
europäische , und der Schützengrabenkrieg ist keine
Schule , in der sich ein großer Feldherr heranbildenrann.

Auf eine Frage nach dem Obersten Kriegsrat lachte
Hindenburg . „ Wir haben uns schon an alle Schrecken
des Krieges gewöhnt und fürchten uns auch vor die¬
sem neuen nicht . Solch eine Einrichtung ist außerdem
stets ein Zeichen von Unfähigkeit und Ratlosigkeilt
Wenn man gar nicht mehr weiß , was man anfan¬
gen s oll , setzt man einen Kriegsrat ein . . . . Und
was das Ende des Krieges mit Frankreich anlangt,
so gelrngt es uns vielleicht noch, einen entscheiden-
den Schlag  zu sichren , obwohl ja ein einzelner
Schlag den heutigen Krreg kaum mehr entscheidet . Die
Zeiten der Schlacht von Sedan sind vorüber . Wie ich
vorhin sagte : Im modernen Völkerkrieg werden die
Völker besiegt , nicht die Armeen , Volkskraft ringt gegen
Volkskraft . Es kann keinen Augenblick zweifechast sein
wer in einem solchen Ringen der Volkskrast Sieger
bleiben muß ."

Zu der amerikanischen Hilfe äußerte Hindenburg:
„Die Reklame , mit der Amerika seine Kriegsleistungen
ankündigt , ist imposant und des Landes würdig,
das einen Barnum hervorgebracht hat . Nun wollen
wir erst einmal abwarten , ob die Leistungen selbst
ebenso imposant sein werden . Kommt wirklich «in
großes Heer , so wird es an der Lage aus dem europä¬
ischen Kriegsschauplatz « auch nichts ändern . . . . Und
wo die amerikanischen Flugzeuge aufsteigen werden,
werden die deutschen nicht fehlen ."

Ueber den Feldzug in Italien sagte Ludendorsf:
„Mein Feldeisenbahnchef meldet mir , daß unsere Trup-
pen in Italien keinerlei Nachschub brauchen mit Aus¬
nahme von Kohle . Sonst decken die ungeheuren Vor¬
räte . welche die Italiener zurückgelassen haben , un¬
seren ganzen Heeresbedarf . Nur Kohlenvorräte haben
sich nirgends gefunden . . . . Man möchte jetzt gern das
Endziel wissen , bis zu dem unsere Offensive in Italien
fortgesetzt werden soll . Aber es läßt sich darüber nichts
Bestimmtes sagen . Einstweilen soll man sich der Re¬
sultate bewußt werden , die bereits erreicht worden
sind . Als wir unsere Offensive in Galizien unternah¬
men , hat man sich auch gewundert , warum wir nicht
weitergingen . Wir haben uns nicht gewundert , denn
wir wußten sehr wohl , was wir taten ."

Zum Schluß sagte Hindenburg : „ Wenn wir noch
eine Zeitlang Kraft und Geduld haben , bringen wir '»
zum guten Ende ."

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ein erfolgreiches U-voot.

-Eins unserer Unterseeboote , Kommandant Ober¬
leutnant zur See Valentin er (Hans ), hat neuer¬
dings im östlichen Aermelkanal unter schwerster feind¬
licher Gegenwirkung fü n f D a mp ser mit rund 2100«
«ruttoregistertonnen versenkt . Einer der Dampfer flog
unter einer gewaltigen Detonation in die Lust . Er
hatte offenbar Munition  geladen.

Der Ehef des AdmiralstabeS der Marin «.

Die Versorgung
der Kriegsbeschädigter^

Tie reichsKesetzliche Sozialversichernng.
Neben der Militärrente kommen für di? Kriegs-

beschädigten , die gegen Krankheit oder Invalidität ver-
sichert waren , auch die Leistungen aus der Kranken-
und Invalidenversicherung nach der Reichsversiche-
rungsordnung in Betracht.

Anspruch auf Krankengeld hat jeder erkrankte oder
verwundete Kriegsteilnehmer (also nicht nur der Kriegs¬
beschädigte ) . welcher der Krankenkasse angehört und
nach seiner Einberufung zum Heeresdienst die Bedin-
düngen weiter erfüllt hat . Lazarettverpflegung hebt den
Anspruch nicht auf . Nur die Ansprüche auf ärztliche
Behandlung und Heilmittel kommen in Wegfall , da
sie von der Militärverwaltung erfüllt werden . Ist
die Mitgliedschaft bei der Krankenkasse beim Eintritt
ins Heer aufgehoben worden , so besteht ein Anspruch
nur dann , wenn die Verwundung oder Erkrankung
während der ersten drei Wochen seit dem Aus¬
scheiden aus der Kasse eingetreten ist , und der Er¬
krankte vor dem Ausscheiden 6 Wochen ununterbrochen
der Kasse angehört hat oder im letzten Jahre vor
dem Ausscheiden mindestens 26 Wochen gegen Krank¬
heit versichert war . llebrigens hat jeder , der bei sei¬
ner Einberufung die Mitgliedschaft bei der Kasse nicht
fortgesetzt hat , das Recht , binnen 6 Wochen nach der
Rückkehr in die Heimat der Kasse wieder beizutreten?
diese hat denn auch fiir eine dann bestehende Krank¬
heit einzutreten.

Die reichsgesetzliche Invalidenrente wird ohne Rück¬
sicht auf die Höhe der militärischen Rente gewährt,
wenn der versicherte Kriegsbeschädigte dauernd nicht
mehr imstande ist , ein Drittel dessen zu erwerben,
was gesunde Personen derselben Art mit ähnlicher
Ausbildung in derselben Gegend durch Arbeit zu
verdienen pflegen . Voraussetzung ist die Erfüllung
der Versicherung Bedingungen (200 Beitragswochen —
Aufrechterhaltung der Anwartschaft durch „ Kleben ").
Für die Zeit der pflichtmäßigen oder freiwilligen mili¬
tärischen Dienstleistung brauchen keine Marken geklebt
zu werden.

Der Anspruch auf die Gewährung von Kranken¬
geld , Invalidenrente und Krankenrente ist bei oem zu¬
ständigen « ersicherungsamt oder bei den Verwaltungs¬
behörden ( Stadtmagistrat , Landratsamt , Bezirksamt
asm .) anzumelden.
Geldznlvenp,innen durch Vcrmilllimg der bürgerlichen

Kriegsbeschädigteusürsorge.
Alle bisher aufgeführten Gebührnisse und Bezüge

sind Leistungen , die den Kriegsbeschädigten auf Grund
reichsgesetzlicher Bestimmungen zustehem Durch sie er¬
füllt der Staat seine Ehrenpflicht , für die im Dienst
für das Vaterland in ihrer Gesundheit beeinträchtigten'
Heeresangehörigen zu sorgen . Aber damit ist die
Hilfsquelle , die dem Kriegsbeschädigten geboten wird,
noch) nicht erschöpft . Die staatliche Versorgungsstelle,
die an Paragraphen gebunden ist , kann — selbst bei
weitherzigster Auffassung des Gesetzes — der Dring¬
lichkeit , dem Wechsel und der Besonderheit so manchen
Einzelfalles nicht immer völlig gerecht werden . Hier
tritt die freiwillige Fürsorge ein ; neben der gesetz¬
lichen Versorgung steht die soziale bürgerliche Für¬
sorge.

Die amtliche bürgerliche Kriegsbeschädigtenftirsorge
oerfügt über eine über das ganze Reich ausgedehnte
Organisation . Sie arbeitet in mehr als 1000 örtlichen
Fürsorgestellen , die in den Bundesstaaten den Mini¬
sterien , in Preußen den Provinzialverwaltungen un¬
terstehen . Als Zentralstelle hat sie sich den Reichs-
ausschuß der Kriegsbeschädigten fürsorge in Berlin ge¬
schaffen . Ihr Tätigkeitsfeld bildet vor allem die Me¬
derbelebung , Erhaltung und Erstarkung der Wirtschafts¬
kraft des Kriegsbeschädigten . Durch Ergänzung des
Heilverfahrens will sie die geschmälerte Erwerbsfähtg-
keit der Kriegsbeschädigte » nach Möglichkeit wiederher¬
stellen . durch Berufsberatung , Berufsausbildung . Um¬
schulung , ArbeitSbeschasfung , Ansiedlung uflv . den Wie¬
dereintritt der Kriegsbeschädigten ins Erwerbsleben ''
erleichtern.

Im Rahmen dieser Tätigkeit gibt oder vermittelt
sie auch Bargcldunterstützungen für bedürftige Fa¬
milien der Kriegsbeschädigten , für Sieche und Ge¬
lähmte , für Einzelfälle , in denen nach dem Wortlaut
des Gesetzes kein Anspruch aus Rente besteht , ferner
überall dort , wo zur Linderung augenblicklicher Not,
zur Wiederherstellung der Gesundheit und ArbettS-
fäßigfeit , zur Annahme eines lohnenden Erwerbs Bar¬
mittel vonnöten sind.

Jeder Kriegsbeschädigte , der neben der gesetzlichen
Versorgung de » Rates oder der Hilfe bedarf , wende sich
daher an die seinem Aufenthaltsort nächstliege ! ört¬
liche Fürsorgestelle der amllrchen bürgerlichen ^ ^ eas-
be lchädigtenfürsorge (zu erj. gen bei sämtlichen Ma¬
gistraten , Gemeindeämtern und öffentlichen AuS-
KmsWftelle « .



Die Geldmittel der bürgerlichen Kriegsbeschädig,
tenfürsorge sind teilweise vom Reich zur Versügurst
gestellt . zum Teil sind sie von privaten Wohltäterr
gestiftet oder im Wege allgemeiner Wohlfahrtssamm¬
lungen aufgebracht . Auch große Vereine und Ver¬
bände , wie die ReichZmarinestiftung , die Abteilung 8
Kriegsbeschädigten - und Hinterbliebenenfürsorge , uni
Abteilung 9, Bäder - und Anstaltsfürsorge des Zen¬
tralkomitees der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz,
der Reichsverband zur Unterstützung Deutscher Vete¬
ranen und Kriegsbeschädigter , die Vaterlandsspende,
der Lustfahrerdank , der Lustflottenverein , der Kolo-
nialkriegerdank , die Deutsche Kolonialkriegerspende , di«
Kriegsspende Deutscher Frauen , die Deutsche Kriegs¬
blinde nstiftung für Landheer und Flotte , stellen die
ihnen zu Gebote stehenden Mittel der bürgerlichen
Kriegsbeschädigtenfürsorge zur Durchführung ihrer
Aufgaben in dankenswerter Weise zur Verfügung.

Aus dem Bestehen aller dieser Hilfsunternehmun¬
gen , die wir hier in gedrängter Kürze nebeneinander¬
gestellt haben , aus dem kurzen Einblick in Versor¬
gungsgesetz und soziales Fürsorgebestreben ist zu er¬
sehen, daß in weitgehender Weise Vorsorge getroffen
worden ist, für die Zeit der Uebergangswirtschast und
für die Friedenszeit . Staat und Volk stehen zusam¬
men , um den Helden , die unter Zurücklassung alles
Teuren Jahre hindurch zum Schutze der Heimat ge¬
kämpft haben , die Sorgen zu verscheuchen und ihnen
zum Dank für ihre Leiden und Strapazen eine ge¬
sicherte und sorglose Zukunft zu ermöglichen.

(Deutsche Kriegsnachrichten .)

Irrlicht.

Lokales und Provinzielles.
Bierftadt , den 4. Dezember.
* Brikett kommen morgen Mittwoch in der Kohlen¬

handlung Fischer, Adlernr . zur Verausgabung . Ebenso
werden morgen >lartoffel arten , soweit es sich nicht üm
Selbstversorger handelt , auf hies. Bürgermeisterei aus-
gegeben

A Hopfe« als Tabakersan . Der Bnndesrat hat
in der Sitzung vom 29. d. Bits . Hopfen als Tabaker-
stchstofs bei der Herstellung von Tabakwaren nach
näherer Bestimmung des Reichskanzlers und nach Maß¬
gabe der Tabakersatzstoffordnung bis auf weiteres zu¬
gelassen . Auf Grund dieser Ermächtigung hat der
Reichskanzler zur Sicherstellung des Hopfenbedarfs der
Brauereien die Verwendung oon Hopfen zunächst nur
»ur Herstellung nicht zigarettensteuerpslichttgen Rauch¬
tabaks und Zigaretten gestattet . Die hierbei zu ver¬
wendende Menge ist vorläufiq auf 10 v. H. der den
einzelnen Rauchtabakherst llern zur Lerarbeitung übe»
laffenen Tabakmengen u .w bei Zigarettenherstellern auf
10 v . H . der ihrem Zigarettenkontingent entsprechen¬
den Tabakmengen , wobei für je 1000 Stück Zigaretten
1000 Gramm Tabak in Ansatz zu belogen sind , be-
schränkt worden . Weiter ist aus gesundheitlichen
Gründen bestimmt worden , daß das Mischungsverhält,
nis des Tabaks zum Hopfen bei den einzelnen Tabak-
erzeugnissen 20 v . H. nicht übersteigen darf . Zur
Herstellung von Waren , die Tabak rächt enthalten
(tabakahnliche, Waren ), ist die Berivendung von Hopfen
niä)t gestattet worden . Ob unter Miwerwendung von
Hopfen hergestellte Tabakerzeugnisse als Heecesliefe-
kungen zugelassen werden , steht zurzeit noch nicht fest.
Rauchtabak - und Zigarettenhersteller , die künftig Hop¬
fen verwenden wollen , müssen gemäß den Bestimmun¬
gen der Tabakersatzstoffordnung vorher die Genehmi¬
gung des zuständigen Hauptamts dazu etnholen.

saarn

; " Das Herrlichste jedoch, wovor der Rei¬
ßende in stummem, andächtigem Entzücken verharrt , um
sich in nimmermüde Betrachtungen zu versenken, ist die
Alhambra , die ehemalige Zwingburg der maurischen Kö¬
nige. Die Ringmauer mit ihren vielen alten Türmen
ist doch ganz gut erhallen . Letztere diente ehemals als
Staatsgefängnisse , doch haben sie längst ihrer düsteren
Bestimmung entsagt und . was sie dem Beschauer erzäh¬
len, gehört einer verklungenen, wenn auch nicht vergesse¬
nen Zeit an . An der Westseite des Königspalastes tritt
man durch ein einfaches Tor in die Säulenhalle ein,
welche de» -größten rechteckigen Hof umschließt, den Patio
de la Alberca oder, wie er noch öfter genannt wird , den
Patio de la Arriynes , zu deutsch Myrtenhof . Von dem
Patio de la Alberca gelangt man nach Osten in den Lö-
wenyof mit einem auf zwölf Löwen ruhenden Spring¬
brunnen und von da in den Saal der zwei Schwestern,
so genannt nach zwei großen , ganz leichten Marmorplat¬
ten. An diesen schließen sich noch der Saal der Gerichte
und der Saal der Abenceragen.

Ueberall finden sich um die Höfe herum zierliche Säu-
lengänge , kühle, lauschige Gemächer, rauschende Wasser
und blühende Gärten . Während das Innere der Alham¬
bra uns in ein wonniges Paradies versetzt und uns le¬
bende, sprießende Schönheit vors Auge führt , lehrt uns
der Aeußere Anblick derselben ernstes , feierliches Empfin¬
den, wir erkennen in ihr ein Memento einstiger Größe
und Herrlichkeit. °

Fs war nahe gegen die Abendzeit. Pie Sonne , welche
der frühen Jahreszeit Entsprechend, sehr bald unterging,
warf ihre Strahlen schräg auf Granadas Häusermeer und
tauchte die Türme der Alhambra in rötlich schimmernde
Glut . An der Ringmaner entlang glitten lange Schatten,
die sich tiefer nnd breiter niedersenkten, je dunkler der Son¬
nenball sich färbte. Das Fieberglühen des scheidenden
Tageslichtes , das hin und wieder begehrlich aufzuckle, um
nichtdestoweniger schwäck,e> 4ind schwächer zu werden, bis
er in einem bläulich schimmernden Streifen am Horizont
verglomm

Am Fuße des Felsens , der die maurische Konigsburg
trägt , saß auf niedrigem Feldstuhl ein junger Mann . Sein
Blick ruhte bald betrachtend aus den majestätischen Mau¬
ern der Alhambra , bald vergleichend aus der vor ihm
,uf der Staffelet aufgcsMnnten Leinwand . Manchmal
muzelte sich sekundenlang sein Stirn , dann wieder nickte

btfittbiti aber unermüdlich bandbabte er den Stift.

Königliches Theater.
Mittwoch , 5. Ab . A . Die Junafrau ». Orleans . 7 Uhr.
Donnerstag , 6 . Ab. C. Ter liebe Augustin 7 Uhr.

Refidenz-Thenter, Wiesbaden.
Mittwoch , 5. Der Raub der Sabinerinnen . 7 Uhr.
% onnerstag, 6. Liebe. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11*/* Uhr.
Mittwoch , 5, 4 und 8 Uhr . Abonn .-Konz. der Kuror¬

chesters.
Donnerstag , 6. 4 Uhr . Abonnem .-Konzert des Kurorch.
_ 8 Uhr . Johann Strauß Abend.  _
Liegen — wolle« wir ! Spare « — müsse« wir

Spart aa dem, waS ihr sonst vergeudet habt,
a« Papier ! _

Bekanntmachungen,
Nach höheren Ons getroffener Entscheidung soll der Bestand
an Schweinen in allen Gattungen soviel als möglich herab
gesetzt werden. Mkt Ausnahme der Zuchrschweine und der¬
jenigen Schweine, die für Housschlachtungen zur Deckung
des Bedarfs dir Ende 1918 nvtwendig sind und deren Be¬
sitzer über ou- reichendt- erlaubtes Futter verfügen, sind
daher alle Gchweine einschließlich der Ferkel bis zum 15.
Januar 1918 -abzuliefern.

Zur Klarstellung, wieviel Hausschlachtunnsschweine für
1918 noch erforderlich sind, ergeht hiermit Aufforderung:

a) an alle herkömmlichen Selbstversorger , die die für
die Versorgung für 1918 nötigen Schweine noch nicht
besitzen, sich diese Schweine dir 1b. Dt | . zu beschaffenst

b) an alle Schweinehalter, die für 1918 noch haus-
schlachten wollen, die» bis zum 1b. D?z. cr. anzuzAzen;
Für den Ferkelhandel werden voraussichtlichvom 1. Jan.

ab neue einschränkendeBestimmungen ergehen und -Ak-
Ferkelfleisch wird voraussichtlich nur noch bis zum 31. Drz
markenfrei sein.

Wiesbaden, den 29. November >- l7.

Dec Kceisausschuß des Landkreise- Wiesbaden,
vo» Heimbarg.

Der Schießplatz in Rambach wird wie folgt benutzt
.werden : am 3. und 4. Dez . von 9 bis 11 Uhr Vorm,
am 11. 14. 17. 18. 20. und 21. Dez von 9 Atz! Vorm
mittags bi« zum Dunkelwerden

Vierstabt , den 28. November 1917.
Der Bürgermeister . Hofnrann.

- Am Mittwoch , den 5. De.zbr. vorm, von 8 Uhr an
kommen hier in der Kohlenhandlung W Fischer aus die
noch rückständigen Folgen 1 und 7 ^er Kohlenkarten
Briketts zur Verteilung Es wird ausdrücklich darauf
aufmerksam gemacht, daß nur auf die Vor ! ge 1 oder 2
Brennstoff ausgegeben wird.

Bierstadt , den 4 . Dezember 1917

Die Karlen für die zur vrotftreckung überwiesenen Kar
toffeln kommen für die Haushaltungen , soweit dieselbe!-
nicht Aartoffelselbstversorger sind, am Mittwoch, 5. Dezbr.
im hies. unteren Rolhaussaale w e folg : zur Verteilung ; i

In der Z it von 8 bis !0 Uhr
für die Bewohner vom Aukamm, der Adler-, . Adelb-id-
AuSsichisstr., Bierstadterhöhe , Blumenstr ., Elleuvogergaff,.

And Erbenheimerstr.
Von 10 bis 12 Uhr

für Feld -. Friedrich- Grenz-,Hainerstc.,Hinterqasse , Hcsstr.,
Honiggasse, Jäger -, Jgstadterstr ., Kirchgaffe, Kloppenhciiner-
straße, Longgasse, Moritzstr . Mosbacherweg und Neupfse

Von 12  bis 2 Uör
für Privat -, Rathaus -, Rhein-, Sandbachstr .. Schul- und
Schwarzgaffe, Tal -, Taunusstr ., Vordergasie, Warte- uni
Wiesbadenerstr.

Von 2 bis 3 Uhr
für Wilhelm-, Kl. Wilhelm- und Wsthelminenstraße.

Die Karten werden nur an solche Personen a tsge
geben, welche genaue Angaben machen können.

Termine sind pünktlich einzuhalten.

Bierstabt den 3. Dezember 1917.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Es wird daraus aufmerksam gemach!, daß Ger e bi
zu 85 Proz . auszumahlen ist. Eine Aenderung oder
wenigere Ausmahlung und Mehrverabreichung von ivto .*
ist unstatthaft und strafbar . *

Di : Mahlquote ist bestimmt bei 3 Proz . Verstaubung
auf 85 Proz . Mehl und 12 Proz . Kleie einzuhalteu und
den Getreidebcsitzern die entsprechende Menge znrückzw
geben. Zuwiderhandlung hat Schließung der Mül le zur
Folge

Bierstadt, den 4 . Dezember.
_ Der Bü germe ffchc. tzosmann

Festsaal Frankfurter Hof Mainz?
Art Oberammergauer Passiousfestspieie

Leitung und Mitwirkung der berühmten Christus - und
Zudasdarsteller Ad . u . Gg . Fastnacht aus "Bayern so¬
wie hervorragender Passionsdarsteller darunter Fr . Stad¬
ler aus Obemmmergau . 20 « Mi ^ virkeude . Der
Choc besteht aus 100 Damen und Herren Mainzer

Gesangskräfte v
Auf eigner dazu erbauter großer Festspielbühne.

Spieltage vom 25. Nov . bis 9. Dez . je abend < 7'-/z !lhr.
Außerdem am 25 . 28 . Nov . 1 2. 5. 8 . Dez , je nachm.

3 Uhr u. abends 7 '/z Uhr . '
Preise : 4 .— 3.— 2.— 1.50 I.— ohne städt. Billetst ?uer.
Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach

allen Richtungen.
Vorverkauf vom 23. Nov . ab an. der Tageslasse Frank¬
furter Hof von 10—1 Uhr und 3—5 Uhr , sowie eine
Stunde vor Beginn an der Hauptkasse.

Geschältssteüe der Pasnonsspirie
_ Frankfurter Hof Mainz.

Achtung!
Prima

Ersatz-Kaffee
in größten Quanlums ztl

haben bei
Otto Gr meier,
Colonialwarenhaus,

l Erbrnheimersraße .1.

Kleine Anzeigen
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur Ausnahme gelangen

„Btweadt »* ?!»!*«»<*"

unter dessen Einfluß auf ver grauen Flüche vte Umrisse
der Alhambra zum Vorschein kamen. Die rapid einfal¬
lende Dämmerung hemmte endlich seine Tätigkeit . Er
legte den/ Stift beiseite, strich sich mit der Hand das Haar
aus der Stirne und vertiefte sich in die Betrachiung des
Wundervollen , das sich seinem staunenden Künstlermae
darbot . „Wie schön, wie wunderbar ist's hier," murmelte
er traumverloren . Ein würziger Blütenduft drang durch
die weiche Abendlnft zu ihm herüber und versetzte ihn in
einen Zustand seliger Betäubung . Gierig sog er den sü¬
ßen Frühlingsodem ein, ihm war 's, als muffe er sich ge¬
sund trinken mit einem Male , und ein Gefühl aufrichtiger
Dankbarkeit gegen den Weltenlenker, der ihn in diese herr¬
lichen Gefilde versetzt, ergriff ihn . War er jetzt nicht voll¬
kommen glücklich? Aber da tauchte plötzlich vor seinem
Geiste ein blondes Madchenhaupt empor und ein Paar
tiefblaue Augen blickten ihn mit schmerzlichem Lächeln
an. Von heißer Sehnsucht überwältigt , breitete er die
Arme ans . Mit ihr , der Geliebten , sein Glück teilen zu
können, das wäre erst vollkommenes Glück gewesen. Doch
sie war ferne , die Süße ! . . .

Ein leises Kichern hinter ihm machte, daß er jäh die
Arme sinken ließ und mit dem Ausdruck heftigen Unwil¬
lens über die rücksichtlose Störung sich umwandte . Er
hatte irgendein mutwilliges Kind vermutet , das sich über
seine poetische Anwandlung lustig machte, und mar nicht
wenig Überrascht, als er bei seiner raschen Wendung,
welche zur Folge halte , daß Feldstuhl und Zeichenrequisi¬
ten bunt durcheinander kollerten, sich zwei elegant ge¬
kleidete Damen gegenüber fand, von denen die eine ebenso
jung und schön war -.als die andere alt und häßlich.

„Verzeihen Sie .,,daß wir Sie gestört haben/ begann
die Jüngere , um deren Mund ein mühsam verhaltenes
Lächeln zuckte, „wir wollten uns erst ganz sachte vorüber,
schleichen und nur einen Blick auf Ihre Zeichnung wer-
fen. Aber als Sie plötzlich die Arme gen Himmel reck¬
ten und so furchtbar entzückt taten , da konnte ich mich nicht
mehr zurückhalten, ich mußte lachen, und wie Sie sehen,
lache ich noch, es war aber auch zu komisch"

Rcdwitz, welcher zwar auf seiner Reise die spanische
Sprache ein wenig studiert hatte , verstand nicht genau,
Was die Schöne zu ihm sprach. Nur das eine verstand
er volkommen, daß sie sich über ihn lustig machte, daß er
mit einem Wort lächerlich gewesen war . Die Unverfro¬
renheit . mit der sie ihm dies zu verstehen gab, ärgerte ihn,
doch verbot ihm die gute Sitte , seinem Unwillen freien
Lauf zu lassen, und cr zwang sich daher , wenn auch wi-
tzerwUlig, zu einer höfliche», und wie chm schien, sog«

ziemlich korrekt ausgedrückten Antwori Die beiden D-r-
men höriemohm ausmerksam zu.

„Sie sind also ein Fremder ?" sagte die Jüngere
„und ein Deutscher sogar . Wenigstens läßt die unbarm¬
herzige Härte , mit der Sie unsere Sprache sprechen, dn-
ratft schließen. Sie werden übrigens , wenn Sie längere
Zeit hier sind, das Spanische bald ehernen . Aber wie
wär 's , wenn wir nns vorläufig an daS' Französische Hel¬
ten ? Ich kann alles eher ertragen , als meine geliebte
Muttersprache verstümmelt an bereu zu müssen."

„Ich will nicht gerade behaupten , naß ich die frcnzr-
sische Sprache geläufiger spreche," erwiderte Redwiy , , steh
bin ich mit Vergnügen bereit mich Ihrem Wunsch.' zu
fügen ."

„Schön Und da die Höflichkeit erfordert , daß r tan
in erster Linie -rveitz, mit wem man spricht, so haben Sie
vorerst die Güte , uns Ihren Namen zu sagen, damit rir
uns Ibnen gleichfalls verstellen können."

. „Mar Redwitz.," entgegnete der junge Mann , im stil¬
len errötend über den it,m mit lachendem Munde erte'llm
Verweis Heimlich nannte er sich einen großen Lümmel-

..Und hier sehen Sie, " erwiderte die junge Dame feine
Vorstellung , „in erster Linie mich, Inez Sanchez. Tochter
des Oberst Carlo Sanchez, und das vier ist Donna Klara
Rosal , oder , wie ich sie kurz nenne. Klara , meine Bezl ' i«
terrin , Gesellschafterin und Freundin . Sind Sie nun zu¬
frieden ?"
Redwitz verbeuate sich und die ältliche Gesellschafterin
nickte ihm freundlich zu, wobei ihr zum Lächeln verzöge- ,
ner Mund eine Reihe langer , gelber Zähne zum Vor¬
schein brachte. „Eine gute Person ." dachte er, „die tVe
;n klagen die Launen ihrer jüngeren Herrin erträgt ( '
mochte kein Leichtes sein, diesem lebensprühenden, cei-
wöhnten Geschöpf jederzeit nt Willen zu sein."

„Wissen Sie , daß Sie einen ganz fürchterlichen iH
men Haben," seufzte Donna Inez in komischer Derzt: H-
lung. „Ich habe ihn zwar schon wieder vergessen, aber -
selbst wenn ich ihn noch wüßte , aussprechen könnte Ich !' : z
aoch niemals Wie sagten Sie nur gleich?"

„Max Redwitz ."
„Mar , das geht; ich werde Sie Monsieur Mar mp j

den, wenn Sie nichts dagegen haben "
„Nickt das geringste." Etwas verwundert betrac: j

tele Redwitz das junge Mädchen, dem allen Ernstes 1<p1
ran gelegen Jtt sein schien, die so plötzlich gemachte ül-”

„'anntschaft sortzuletzen. Sic verstand ihn.
Fortsetzung folgt.
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